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10. Dezember 1887. 


Deutſchland. 


Berlin, 10. Dezember. In der „Bielefel⸗ 
der Ztg.“ veröffentlicht der frühere Erzieher des 
Prinzen Wilhelm, Reglerungsrath Dr. Hinzpeter 
in Bielefeld, einen Aue zug aus einem an denſel⸗ 
ben gelangten Briefe des Kronprinzen. Der 
Brief des Kronprinzen an Herrn Hinzpeter iſt 
aus San Remo vom Sonnabend, den 4. Dezem- 
ber datirt. Herr Hinzpeter theilt den Auezug der 
Redaktion des Blattes mit folgender Zuſchrift mit: 

„Geehrter Herr Redalteur! Bel der auf- 
richtigen Theilnahme, welche die Krankheit Sr. 
kalſerl. und königl. Hoheit des Kronprinzen in 
hieſiger Stadt in Erinnerung an den Beſuch im 
Jahre 1883 in ganz beſonderem Maße erregt 
bat, glaube ich es wohl verantworten zu können, 
wenn ich Ihnen die unten folgenden Sätze aus 
einem Schreiben vom 4. Dezember d. J., welches 
ich geflern empfing, zur Verbreitung durch Ihr 
zeſchätztes Blatt mittheile. In vorzütlichſter 
Hochachtung ergebenſt Dr. Hinzpeter, Regierungs 
rath“ 

Der Kronprinz ſchreibt vom 4. Dezember 
an Dr. Hinzpeter in Bielefeld: 

„Indem ich für beide Briefe 
recht von Herzen danke, kann ich 
mit gutem Gewiſſen die Mitthei⸗ 
lung machen, daß die von den Aerzten an⸗ 
geordneten Mittel bald nach den Tagen der Kon- 
ſultatlon den entzündlichen Theil völlig beſeitigten 
und daß die fatalen Erſcheinungen ſich zurückbil⸗ 
deten, wobei ich mich körperlich vollkommen wohl- 
befinde, niemals von Kräften kam, ſtets den gu ⸗ 
ewahrte, auch zum Erſtauner Aller, 
die mir begegnen, blühend ausſehe. 

Abſichtlich thetle ich ſolche Einzelhelten mit, 
well es mir vorkommt, als ſet die an ſich gewiß 
ernſte Erſchelnung einer Neubildung ungünſtigen 
Aus ſehens mit bedeutenden Uebertrsibungen aus⸗ 
poſaunt worden, ſo daß man nicht recht an eine 
günſtige Wendung glauben will. 

Der liebe Gott wird beſtimmen, was für 
einen Verlauf das Leiden nehmen ſoll, deſſen 
Pflege nächſt der Kronprinzeſſin den beſten Sach⸗ 
verſtändigen anvertraut iſt, die trotz aller An- 
feindungen, denen ſie ausgeſetzt ſind, mein volles 
Vertrauen beſitzen. Ich verzage keineswegs und 
Hoffe, wenn auch nach längerer Schonung, meine 
Kräfte dem Vaterlande dereinſt wieder in alter 


— Die diplomatiſchen Fälſchungen, melde 
die deutſche Politik beim Zaren in Verdacht ge⸗ 
bracht haben, ſind noch fortwährend Gegenſtand 
der Erörterung; man hebt jetzt wieder ein weite 
res Stück des darüber liegenden Schleiers und 
erklärt geradezu heraus, daß der ruſſiſche Bot 
ſchafter in Parie, Herr v. Mohrenheim, und der 
ruſſiſche Geſandte in Bukareſt, der zur Zeit des 
Fürſten Alexander vielgenannte Agent in Sofia, 
Hitrowo, die Hauptbetheiligten ſelen. Aber außer 
ihnen gebe es noch eine Anzahl anderer Ränke⸗ 
ſchmiede, von denen man annehmen muß, daß fie 
noch welt höher ſtehen. Es iſt natürlich, daß 
unter ſolchen Umfländen der Zar zögert, feine 
Einwilligung zu ihrer Bloßftellung zu geben. Muß 
man doch annehmen, daß fie ſich in feiner näch 
fen Nähe aufhalten. Von deutſcher Seite wird 
erwähnt, daß man darüber in Bälde noch Nähe⸗ 
res erfahren werte. Die „Köln. Ztg.“ deutet 
an, daß Frauen dabei die Hände im Spiele hatten 
und daß eine große Menge von Perſonen zur 
Mitwirkung heran ezogen worden ſeien. Man 
kann nach den deutlichen Bezrihnungen nicht um- 
bin, an die Gemahlin des Prinzen Waldemar, 
eine Tochter des Herzogs von Chartres, zu denken. 
„Für dergleichen Vermittelungen“, jo heißt es in 
dem rheiniſchen Blatte, „für welche Männer nach 
ihrer Denkungsweiſe, Urtheilsfähigkeit und Welt 
erfahrung weniger geeignet find, bieten franzö⸗ 
ſiſche Damen, weiche in ruſſiſche und andere be ⸗ 
theiligte Kreiſe bineingeheirathet haben, leichter 
das geeignete Werkzeug. Das ſchließt aber nicht 
aus — und die bisherigen Ermittelungen beſtäti⸗ 


oder weiblichen Vermittler, in un verantwortlicher 
Stellung auch ruſſiſche Beamte bei dem betrüge⸗ 
riſchen Spiel hülfreich bethelligt waren. Es giebt 
in Rußland diplomatiſche Beamte, die alle Eigen 
ſchaften in fi vereintgen, welche ſte geneigt und 
befähigt machen, ſolche Dinge vorzubereiten, in 
denen fh alle politiſchen Strömungen verkörpern, 
die zur Förderung der Verſtimmung und Herbel⸗ 
führung eines Bruches zwiſchen Rußland und 
Deutſchland wirkſam find (zum Beiſpiel Jeſuitis⸗ 
mus und Polonismus), und die dabei zu ſolchen 
Perſonen Beziehungen beſttzen, deren hohe Stellung 
und Vawandtſchaft ihnen dem Kaiſer Alexander 
gegenüber ausnabmswelſe Freiheit und Straf⸗ 
loſigkeit ſichert. Die Mitarbelterſchaft unbenutzter 
und diklaſſirter ruſſiſcher Diplomaten gewinnt in 
der That auf dem Wege der eingeleiteten Unter- 
ſuchung immer mehr an Wahrſcheinlichkelt. Das 
klingt zwar einſtwellen noch ſehr geheimniß voll, 
aber es wird wohl nicht lange dauern, bis dieſe 
Andeutungen eine beſtimmtere Form erhalten. 


— Der Ausſchuß des Volkswirthſchaftsrathes 
berleth geſtern und heute über den Träger der 
Alters- und Invalidenverſicherung. Nach langer 
Debatte wurde unter Ablehnung verſchledener An⸗ 
träge die Regterungsvorlage angenommen, welche 
die Berufsgenoſſenſchaften zu Trägern der Ber- 
ſicherung macht. Zwei Anträge des Arbeiterver⸗ 
triters Herrn Zander, welche dahingehen, den 
Arbeltervertretern in den Vorſtänden ebenſoviel 
Stimmen zu geben wie den Arbeitgebern und die 
Arbeiter vor Maßregelungen wegen Verlaſſens der 
Arbeit behufs Theilnahme an den Genoſſenſchafte⸗ 
geſchäften zu ſchützen, wurden jo gut wie ein- 
ſtimmig angenommen. Eine lange und erregte 
Debatte entſpann ſich über die Frage, ob das 
Umlage- oder Deckungsverfahren einzuführen if. 
Es wurde ſchließlich die Regierungsvorlage, alſo 
das Prinzip des Deckungs verfahrens mit ziemlich 
erheblicher Mehrheit angenommen, jedoch mit der 


Tief gerührt von den zahlloſen Beweiſen der 
Theilnahme, die mir aus dem ganzen Reiche wie 
vom Auslande zugehen, erkenne ich mit aufrich⸗ 


ſchenkt, und daß auf meinen Charakter gebaut 
wird, Solche Erfahrungen unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen find ein wahrer Schatz für mich, den 
ich Zeit meines Lebens hoch in Ehren halten 
werde.“ 
5 — Aus San Remo wird der „Schl. Z.“ 
unter dem 4. Dezember geſchrieben: 
„Heute hatte der Prarpring deutſchen 
ale be n. Wäh⸗ 
ele ſich „raus, daß 
zu de Zelt als Einjäh⸗ 
riger im 2. ſchleſiſchen AT ter-Regiment Nr. 
11 gedient hatte, als der Kronprinz das Regi 
ment kommandirte. Dieſer Umſtand brachte den 
hohen Herrn auf eine Unterhaltung über ſeinen 
wiedertolten Aufenthalt in Schleſten, elner Pro⸗ 
vinz, in der er ſtets gern geteilt, deren Armee⸗ 
korps im Jahre 1866 unter feinem Oberbefehl ge⸗ 
ſtanden, und in der er ſelbſt Grund beſitzer ſei. 
Das Geſpräch ging dann auf den Aufenthalt in 


3 Abänderung, daß für den Bedarf ſtatt 4 Pfg. 
Itallen n wel 2 

Wale . ee n nur 3½ für den Tag und Kopf angenommen 
cher auch z werden. Ferner wurde ein Antrag Helmendahl 


nnn angenommen, wonach das Reich überall genau 


ebenjosiel beitragen ſoll, wie Arbeiter und Arbeit- 
geber. 


Der Begründung des Geſetzes über 
die Rechtsverhältuiſſe der Schutzgebiete entneh⸗ 
men wir noch folgende Ausführungen über die 
Gerichte: 

„Die Vorſchriften des geltenden Geſetzis 
über die Zuſammenſetzung der Gerichte in den 
Schutzgebieten und über das Verfahren vor den⸗ 
ſelben ſtellen mehrfach Anforderungen, welche nach 
den Verhältniſſen der Schutzgebiete nicht überall 
zu erfüllen find und in einzelnen dieſer Geblete 
ſich geradezu als ein Hinderniß für die Regelung 


age) Die Unterhaltung wurde nach aufgeho 


„e Tafel for geſezt Stehend legte der Kron ⸗ 
eng Herrn Süueider, einem geborenen Schleſter, 
Tie Hand auf di Schulter und bat ihn, ihm 
1 loch richt viel von dem lieben Schleſien zu er⸗ 
3 üblen. Um jedoch Miß verſtändniſſen vorzubeu⸗ 

gen, ſei bemerkt, daß der Kronprinz nie lange 
hintereinander ſprach, ſondern größere und kleinert 
Pauſen beim Sprechen beobachtete. 

Um den 20. d. Monats herum wird die Erb ⸗ 


erwartet, um bei ihren Eltern s Weihnachtofeſt 


gen es —, daß neben dieſem, jet «s männlſchen 


der Rechtspflege erwieſen haben. Namentlich ſind 
die zur Verwendung als Beiſitzer geeigneten 
Kräfte nicht in allen dieſen Gebieten oder Ge⸗ 
bietsthellen zahlreich genug, um die vorſchrifts⸗ 
mäßige Beſetzung der Gerichte mit vertrauens ⸗ 
würdigen Perſonen ohne Schwierigkeit zu ermög⸗ 
lichen. Nach dem geltenden Giſetze wird nur in 
den zur Zuſtändigkeit der Amtsgerichte gehörenden 
Ztwilſachen ohne Zuziehung von Beiſitzern ver⸗ 
handelt. Dagegen beſteht für die geringfügigeren 
Strafſachen eine ähnliche Erleichterung nicht. 
Durch die Beſtimmung im § 3 Nr. A des Ent- 
wurfs wird die Möglichkeit hierzu da, wo ein 
Bedürfniß beſteht, gegeben. Es kann danach an⸗ 
geordnet werden, daß in denjenigen Strafſachen, 
welche zur Zuſtändigkeit der Schöffengerichte ge⸗ 
bören oder denſelben überwieſen werden können 
— und dieſen find mit Rückſicht auf die Be 
ſtimmung im § 28 des Konſulargerichtsbarketts⸗ 
geſetzes dis im § 74 pes Gerichts verfaſſungs Ge- 
ſetzes bezeichneten Strafſachen gleichzuftillen —, 
die Zuzlehung von Beiflgern nicht erforderlich iſt. 
Eine derartige Anordnung erſcheint um ſo weni⸗ 
ger bedenklich, als in allen dieſen Fällen die Be⸗ 
fung an ein kollegialiſch zuſammengeſetztes Ge- 
richt zweiter Inſtanz ſtattfindet. — Was die 
Sch wurgerichtsſachen betrifft, jo tft es aue Grün⸗ 
den der Zweckmäßigkeit wie auch zur Aufrecht 
erhaltung der Autorität der Rechtspflege in den 
Schußgebleten deingend wünſchenswerth, die Ab: 
urthtilung derſelben in den Schutzgebleten ſelbſt 
ſtattfinden zu laſſen. Der Transport des Be⸗ 
ſchuldigten nach Deutſchland, um denſelben vor 
ein inländiſches Schwurgericht zu ſtellen, würde 
in jeder Hlinſicht mißlich fein und übermäßige 
Koſten verurſachen. 

Nach Privatmeldungen, welche aus 
Warſchau hier eingetroffen find, werden das 5,, 
7., 8. und 11. ruſſiſche Armeekorps auf Kriegs- 
fuß geſtellt. Die Kommandanten dieſer vier 
Korps, Generaladjutant Fürſt Schachowskj, Ge⸗ 
neraladjutant Aller, Generaladjutant Daud: ville 
und der Artillerlechtf des 8. Korpe, General- 
adjutant Polabofarinoff, wurden am 6. d. M. 
vom Kaiſer in Audienz empfangen und hierauf 
zum Krlegsrathe befohlen, welcher unter dem Vor⸗ 
fipe des Katſers in Gatſchina ſtattfand. 

Eine Beſtätigung dieſer Meldungen bleibt 
abzu warten. 

Gießen, 9. Dezember. (Berl. Tagebl.) Der 
frühere Landtagsabgeordnete Schaum, der ſich 
heute vor der hiefigen Strafkammer wegen Be- 
trugs zu verantworten hatte, wurde nach der 
Sitzung verhaftet wegen des Verdachts, den Ver⸗ 
ſuch gemacht zu haben, einen Zeugen zum Mein ⸗ 
eid zu verleiten. Der Vertheidiger that ſofort 
auf telegraphiſchem Wege Schritte beim Miniſte⸗ 
rium behufs Aufhebung der Maßregel. 


Ausland. 


Paris, 7. Dezem ben Der parlamentaxiſche 
Unterſuchungsausſchuß nahm geſtern ſeine Sitzung 
wieder auf. Unter den eingelaufenen Briefen 
fand ſich ein anonymes Schreiben, worin Jules 
Grevy beſchuldigt wird, mit feinem Begnadigunge⸗ 
recht Mißbrauch getrieben zu haben, indem er 
einem Toulouſer Bankier die über ihn gerichtlich 
verhängte Strafe erließ. Der Ausſchuß beſchloß 
gegen 4 Stimmen, das Schreiben an den zuſtän⸗ 
digen Unterausſchuß zu verweiſen. Es gehört 
daher durchaus nicht zu den Unmoͤglichkeiten, daß 
auch der frühere Präſident der franzöſiſchen Re⸗ 
publik demnächſt zur Verantwortung vor den Aus⸗ 
ſchuß geladen wird. — Mehrere Blätter theilen 
mit, ein von dem penflonirten Hauptmann Napo⸗ 
leon Ney an den Korpskommandeur Boulanger 
gerichtetes Schreiben ſel erbrochen und dem Kriegs⸗ 
minifter mitgetheilt worden. Der Abgeordnete 
Laiſant hat die Abſicht, darüber eine Anfrage an 
die Regierung zu ſtellen. 


beauftragt wurde. — Dieſer Beſchluß wurde ein⸗ 
ſtimmig gefaßt. Allſeitig ſprach ſich die Mei⸗ 
nung dahin aus, daß der bis dahin verfolgte 
Weg, der immer mehr um ſich greifenden Ver⸗ 
witterung des Geſteins, namentlich am Thurm, 
durch nothdürftige gelegentliche Ausbeſſerungen be: 
gegnen zu wollen, aufgegeben werden müfje; daß £ 
es höchſte Zeit jei, nunmehr Ernſt zu machen mit 
einer von der Bevölkerung längſt erſehnten wür⸗ 
digen und zielbewußten Wiederberſtellung des Got⸗ 
teshauſes. Die in jüngfter Zeit wiede holt für 
örtlich begrenzte Ausbeſſerungen aufgewandten 
Geldmittel ſeien nutzlos ausgegeben, weil erſtert 
den fortſchreitenden äußeren Verfall des Gebäu⸗ 
des doch nicht aufhielten und überdies das ur ⸗ 
ſprüngliche Bild der Kirche dadurch bis zur Un⸗ 
keuntlichkeit verunſtaltet würde. Die immer mehr 
um ſich greifende Zementabreibung werde ſchließ⸗ 
lich die letzten Spuren der alten Ziegelverblen- 
dung verwiſchen und den einzigen Kirchthurm un⸗ 
jerer Stadt in einen grauen ungefügen Stumpf 
von abſchreckender Häßlichkeit verwandeln. Die 
Verantwortung für eine ſolche pietätloſe Behand⸗ 
lung der größten und an geſchichtlichen Erinne- 
rungen reichſten Kirche müſſe der Gemeindekirchen⸗ 
rath fortan ablehnen; ſei eine Kirchengemeinde 
im Beflg eines ſolchen Monumentalbaues, jo dürfe 
fie mit ihm nicht verfahren wie mit einem ger 
wöhnlichen Nutzhauſe, daß man nothdürftig gegen 
die zerſtörenden Witterungseinflüſſe ſchützt, ſondern 
ſel fie moraliſch verpflichtet, ihn in demſelben 8 
Geift und Stil zu erhalten, wie unfere Vorfah⸗ 
ren ihn einſt unter unſäglichen Opfern ins Ltr : 
ben gerufen. 5 

Inzwiſchen hat bereits, wie uns mitgetheilt 
wird, die erſte Sitzung des oben erwähnten Aus- 
ſchuſſts des Gemeindektichenraths ſtattgefunden. 
Es wurde beſchloſſen, ein Geſammtprojekt zur 
Wiederherſtellung der Kirche anfertigen zu laſſen; 
daſſelbe ſoll den ſtilgerechten Ausbau derſelben nach 
außen wie nach innen ins Auge faſſen, derge⸗ 
ſtalt, daß die Reſtauration auch in einzeln 
Theilen geſondert, doch ſtets dem Geſammtplan ; 
ſich anſchließend erfolgen kann. Zunächſt ſoll mit 
dem Ausbau des Thurmes und der nach der Pa⸗ 
penſtraße zugewandten Seitenthelle deſſelben vor⸗ N 
gegangen werden, weil hier die Erneuerungsarbei⸗ vi 
ten am unabweisbarſten find. 2 

Hinſichtlich der Frage, auf welchem Wege 
die für den Bau erforderlichen ſehr beträchtlichen 4 
Mittel aufgebracht werden jolen, wurde mit Rück⸗ a 
ſicht auf noch aus ſtehende nähere Ermittelungen as 
von der Einbringung feit umgrenzter Anträge 
vorerſt abgejeyen. Dagegen einigte man ſich all⸗ 
ſeitig in der Anſicht, daß, ſolle das Werk zu 5 
einem würdigen und erfolgreichen Ziel geführt 
werden, außer einem anſehnlichen Beitrag aus 
dem Kirchenvermögen auch auf die warmherzige 
Unterſtützung der Gemeindemitglieder von St. 
Jakobi und der geſammten Bevölkerung, insbe⸗ 
jondere jener wohlhabenderen Mitbürger nicht ver⸗ 
zichtet werden könne, deren Name nun einmal 
unzertrennlich iſt von allen Liebesthaten unferer 8 
Stadt. Geſtützt auf die freudige Theilnahme, 
welche alle Schichten unſerer Bürgerſchaft gele- 
gentlich der 700jährigen Gedenkfeier für die Er 
haltung der altehrwürdigen Kirche an den Tag 
gelegt, hofft man, ein Unternehmen werde nicht 
zu Schanden werden, das von den edelſten Re- 
gungen der Menſchenſeele getragen wird: vor 
Frömmigkeit, Opferfinn und Heimathsliebt. 

Mit den Vorarbeiten ſoll unverzüglich be⸗ 
gonnen werden. Zur Aufnahme des Kirchenge⸗ 
bäudes find bereits die einleitenden Schritte ge- 
ſchehen. Zum Schatzmeiſter wurde Herr Karl 
Gerber, Breiteſtraße 34, ernannt. Freiwillige 
Beiträge werden ſchon jetzt von dem genannten 
Herrn ſowie von dem Rendanten der Kirchen ⸗ 
kaſſe, Herrn Karow, Jakobikirchhof Nr. 2, ent- 8 


— 


2 8 


gegengenommen. Ebenſo haben ſich dir ah 

Stettiner Nachrichten. Redaktionen ſämmtlicher hieſigen = 

Stettin, 10. Dezember. Der Gemeindekir⸗ Tageohlätter zur Entgegennafme von Bei. 
enrath von St. Jakobt hat in feiner legten trägen bereit erklärt. Ueber alle Eingänge wird 5 
Sißung auf den Antrag mehrerer Mitglieder be⸗ öffentlich Rechenſchaft abgelegt werden. e 
ſchloſſen, die ſtilgerechte Erneuerung der St. Ja⸗ — Der Vorſitzende des Zentral- Verbandes 
kobikirche ernſtlich ins Auge zu faſſen, und zu die |für Armenpflege, Herr Polizei Präſident vo n 
ſem Behuf gleichzeitig aus ſeiner Mitte einen[ Müffling, erläßt folgende Bekanntmachung 
Sonderausſchuß ernannt, welcher mit den erften| „Das herannahende Weihnachtefeſt bietet auch in 
Vorarbeiten, Entwurf einer Zeichnung und Auf unſerer Stadt vielen Vereinen und einzelnen 
ſtellung des Koſtenanſchlages, ſowie mit Beſchaffung Wohlthätern Veranlaſſung, ſich der Bedürftigen 
der Mittel für den Kirchbau ſich zu beſchäftigen anzunehmen. Der edle Zweck dieſer Beſcheerung- 
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gen wird erfahrungsmäßig dadurch vielfach ver⸗ 


NER EEE ET RER ORT TE u Tel 


mit plaſtiſcher Anfcgaulicgkeit geſchildert, ſo daß 


eitelt, daß Hülfeſuchende die Wohlthätigkeit aus- ſie tin überaus klares Bild von einer der bedeu ⸗ 
zubeuten verſtanden und ſich und ihre Kinder an tendſten Eplſoden der deutſchen Geſchichte geben, 


mehreren Orten beſchenken ließen. Hierdurch ſind 
dieſe weit über das Bedürfniß bedacht, während 
anderen, vielleicht viel Bedürftigeren die Weih ⸗ 
nachtsfreude ganz verſagt blieb. Zur Behebung 
dieſes Mißbrauches ergeht an alle dieſe Vereine 
und Wohlthäter die ergebene Bitte, entweder ihre 
Beſcheerung innerhalb ihres Bezirks-Armen⸗Ver⸗ 
eins zu halten und ein Verzeichniß der zu Be⸗ 
ſchenkenden möglichſt zeitig dem Vorſitzenden oder 
der Gemeindeſchweſter dieſes Vertins mitzutheilen 
oder, wo ſolche Beſchränkung nicht wünſchens⸗ 
werth erſcheint, dieſes Verzeichniß der Schweſter 
Pauline, große Ritterſtraße 7, mitzuthei⸗ 
len. Die Vorſitzenden und Gemeindeſchweſtern 
werden jede gewünſchte Auskunft über die 
Verhältniſſe der zu beſchenkenden Kinder gern 
ertheilen, auch auf Verlangen beſonders bedürf⸗ 
tige Kinder namhaft machen. 

— Der „Stettiner Chorgeſang Verein“, 
welcher unter der energiſchen und kunſtverſtändi⸗ 
gen Leitung des Herrn Richard Hillgenberg un 
ausgeſetzt bemüht tft, ein hobes künſtleriſches Ziel 
zu erreichen, veranſtaltet am nächſten Mittwoch 
im rothen Saale des Konzerthauſes ſeine vierte 
Abend-Unterhaltung, in welcher zumelſt ſeine ſehr 
tüchtigen Soliſten mit Vorträgen verſchiedenſter 
Art mitwirken werden. Da der Ertrag zum 
Beſten des hieſigen Kriegerdenkmals beſtimmt iſt, 
jo wollen wir nicht verfehlen, das Publikum hier⸗ 
auf beſonders aufmerkſam zu machen und zum 
zahlreichen Beſuch, trotz des nahen Weihnachts- 
feſtes, aufzufordern und dadurch den jungen Ver⸗ 
ein zu weiterem Streben anzuregen. 

— Vor einigen Tagen mußte der Kolpor⸗ 
teur Fr. Krüger in das ſtädtiſche Krankenhaus 
wegen erheblicher Bißwunden aufgenommen wer⸗ 
den. Derſelbe paſſirte die Feldmark bei dem 
Onte Alt-Torney, als drei Hunde vom Gutshofe 
kamen, den K. überfielen und ihm nicht unerheb⸗ 
liche Verletzungen beibrachten. 

— Zum Zwecke der Zwangsvollſtreckung tft 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 2. Straf- 
ſenats, vom 15. Oktsber d. J., der Gerichts voll⸗ 
Reher befugt, ebenſo wie andere Behälter, auch 
die Kleidertaſchen des Schuldners, ohne Unterſchied, 
ob ſich die Kleider am Leibe des Schuldners be⸗ 
finden oder nicht, zu durchſuchen. 

— Die Kanarien-Sektion des „Drnitholo- 
giſchen Vereins“ veranſtaltet, wie im vorigen 
Jahre, am 18. d. M. Louiſenſtraßt 19 (Hotel 
de Saxe) eine Ausſtellung von Kanarien. Da 
mit der Ausſtellung ein Verkauf verbunden iſt, ſo 
werden Liebhaber hier die beſte Gelegenheit finden, 
gute und reine Vögel zu kaufen. 

— Heute Morgen gegen 5 Uhr wurde die 
Feuerwehr nach dem Grundſtück Wilhelmſtraße 12 
gerufen und war daſelbſt ca. eine Stunde thätig. 
In einer Küche des 4. Stockwerks war geſtern 
Abend eine noch feurige Kohle aus dem Herd 
gefallen und hatte die Diele entzündet. Wäh⸗ 
rend der Nacht drang die Flamme unter dem 
Fußboden weiter und kam heute Morgen aus der 
Dicke des 3. Stockwerks. 

— Der Kutſcher Karl Henſel, beim Fuhr⸗ 
herrn Schütz in Dienſt, iſt bei der königl. Po⸗ 
ligei- Direktion wegen Thierquälerei zur Anzeige 
gekommen, weil er geſtern die feiner Obhut an- 
vertrauten beiden Pferde in roheſter Weiſe miß⸗ 
handelte, als fie einen mit 100 Zentner Roh⸗ 
zucker beladenen Wagen nicht von der Stelle 
bringen konnten. 


Kunſt und Literatur. 
Für den Weihnachtstiſch. 

Auch in dieſem Jahre tritt die wohlbekannte 
Buchhandlung von Ferdinand Hirt und Sohn in 
Leipzig mit einer Reihe von Jugendſchriften vor 
das Publikum, die ebenſowohl durch ihren hoch ⸗ 
intereſſanten Inhalt und ihre gewählte ſprachliche 
Darſtellung, wie auch durch ihre elegante äußere 
Ausſtattung zu Feſtgeſchenken ſich ganz vorzüglich 
eignen. 

„In Sturm und Noth“. Bilder aus allen 
Meeren und Kämpfe mit Wind und Wetter. 
Den Berichten von Seeleuten für die männliche 
Jugend nacherzählt von J. H. O. Kern und mit 
vielen Abbildungen nach Originalzeichnungen von 
Johannes Gehrts. 

War ſchon von jeher bei der Jugend eine 
Vorliebe für die Erzählungen aus dem vlelbe⸗ 
wegten Leben der Seefahrer vorhanden, jo iſt 
dieſelbe doch noch geſteigert worden, ſeitdem durch 


das Aufblühen der deutſchen Seemacht und deren 


Erfolge in fernen Gegenden ſich mehr und mehr 
das Intereſſe des ganzen Volkes dem Mesre und 
der Schifffahrt zuwendet. Bel den einzelnen Er- 
zählungen, welche die verſchiedenartigſten Erleb⸗ 
niſſe auf offener See ſchildern, wird aber nicht 
allein Unterhaltung, ſondern auch Belehrung an- 
geſtrebt, da zugleich in einem Anhange in knap⸗ 
per, faßlicher Form eine Erläuterung der im Text 


in welcher das Chriſtenthum, mit germaniſchem 
Weſen ſich vereinend, eine neue Kultur in Deutſch⸗ 
land anbahnte. 5 Mark. 

„Seeſpuk“. Aberglauben, Märchen und 
Schnurren in Seemannskreiſen geſammelt und 
bearbeitet vom Marinepfarrer P. G. Heims. Mit 
Abbildungen nach Ortginalzeichnungen von Joh. 
Gehrts. 

Zwar bietet das Buch nichts Selbſterlebtes, 
wis es die in demſelben Verlage und von dem⸗ 
ſelben Herrn Verfaſſer herausgegebenen Schil⸗ 
derungen: „Unter der Kriegsflagge des deulſchen 
Reiches" enthalten, ſondern nur das, was ſich im 
Kreiſe der Schiffer ſeit Jahren von Mund zu 
Mund fortgepflanzt hat und nun von kundiger 
Hand aufgezeichnet worden iſt. Der reiche, viel- 
fach gegliederte Stoff umfaßt alles, was ins Ge 
biet der Seeſage fällt, wie ſich dieſelbe ſeit Alters 
angeknüpft hat an Ebbe und Fluth, an Stürme, 
an Dämonen und Heilige, an wettermachende Ge⸗ 
ſtirne, Menſchen, Thiere und Handlungen, an 
Setſchlangen, an Geſpenſter⸗, Wolken⸗ und Gei- 
ſterſchiffe, an günſtige und ungünſtige Vorzeichen, 
Träume und anderes mehr. Wie der Stemann, 
der ſein Leben lang zu nahe dem Tode wohnt, 
meiſt ein ernfter Geſell if, jo find auch feine Sa- 
gen und ſein Aberglaube nicht luſtiger Art; des- 
halb iſt auch das Buch im Allgemeinen ein ern⸗ 
ſtes, aus dem aber doch dem Leſer das ehrliche, 
deutſche Seemannsgeſicht entgegenſchaut, dem er 
ſeine Zuneigung nicht verſagen kann. 6 Mark. 

„Kynſtudt“. Die Stege der Helden der 
Marienburg über die Heiden des Oſtens. Kul- 
turgeſchichtliche Bilder von Julius Pederzanl⸗We⸗ 
ber. Mit vielen Abbildungen. 

In dieſem Buche wird berichtet von den er⸗ 
ſchütternden Kämpfen, die ſich an den Untergang 
eines alten Götterglaubens anknüpfen. In Kyn⸗ 
ſtudt, dem letzten Fürſten der Lithauer, wird uns 
eine jener Geſtalten geſchildert, die mit Rieſen⸗ 
kraft dem vordringenden Chrtiſtenthum entgegen ⸗ 
tritt, ſich aber doch am Ende überwunden jicht 
und mit dem ganzen Trotz eines unverſöhnten 
Herzens untergeht. Als Gegenſatz zu dieſem tritt 
der milde, verſöhnliche und doch jo tapfere Win ⸗ 
rich von Kniprode, der Hochmeiſter der Brüder 
vom deutſchen Orden, auf, der während ſeiner 
glanzvollen Regierung den letzten Widerſtand des 
Heldenthums brach und den Ordensſtaat zum höch⸗ 
ſten Anſehen führte. Möge die deutſche Jugend, 
welcher die aus glaubwürdigen Quallen geſchöpfte 
Erzählung gewidmet if, daraus den Heldenmuty 
ihrer Vorfahren und deren Liebe für das deutſche 
Vaterland kennen lernen und dadurch in ihr Die 
patriotiſche Ueberzeugung geweckt und geſtärkt 
werden, daß das Deutſchthum in jenen Gegenden, 
in welchen es ſeit langer Zeit von den Polen 
angefeindet und unterdrückt worden, wieder zur 
alten Macht und alleinigen Herrſchaft gelangen 
muß! 6 Mark. 


Die letzten Maltheims. Erzählung aus 
der Zeit Friedrichs des Großen. — Für das rei- 


fere Mädchenalter von Brigitte Auguſti. Leipzig, 


Ferdinand Hirt und Sohn. — Preis in Pracht⸗ 
band 6 Mark. 

Die llebenswürdige Schriftſtellerin hat mit 
ihren unter dem Geſammttitel „An deutſchem 
Herd“ hinausgeſandten kulturhiſtoriſchen Erzäh⸗ 
lungen aus alter und neuer Zeit der nicht eben 
reichlichen Jugendliteratur für heranwachſende 
Töchter einen dankenswerthen Zuwachs gebracht. 
Der neue Band dieſer Herz und Gemüth bilden⸗ 
den Serie führt dem Leſerkreiſe das große Zeit- 
alter Friedrichs des Zweiten vor, jene Zeit des 
erwachenden Geiſtesfrühlings und des Franzoſen⸗ 
thums in Deutſchland. Das geiſtige und geſellige 
Leben in Preußen und einzelnen Kleinſtaaten hat 
Brigitte Auguſti mit lebendiger Anſchaulichkeit und 
mit jener Durchſichtigkeit geſchildert, welche ihre 
Werke ſtets auszeichnet. Das von Hugo Engl 
reich illuſtrirte und vornehm ausgeſtattete Werk 
wird eine Zierde jedes Weihnachtstiſches bilden. 
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Aus Kindermund. Unter dieſem Titel er⸗ 
ſchien jveben in der Bibliothek der Geſammtlite⸗ 
ratur (Verlag von Otts Hendel in Halle a. S., 
Preis 25 Pf.) ein von Hulda Klönne herausge⸗ 
gebenes Bändchen, welches von allen Kinderfreun- 
den freudig begrüßt werden dürfte. Daſſelbe iſt 
ein reiches, ſyſtematiſch geordnetes Repertorlum 
kindlicher Naivetät, ebenſoſehr zur Heiterkeit wie 
zu ernſtem Denken anregend. [490] 

Im Zauberlande. Die neueſten Märchen 
für die liebe Jugend und ihre Freunde. Er⸗ 
zählt von Ernſt Conſtantin. Mit 15 Voll bildern, 
4 Textabbildungen, ſowie einer farbigen Nord⸗ 
polkarte Eleg. geb. 4 M. Leipzig, Verlag von 
Karl Fr. Pfau. 

Der Verfaſſer verſteht es in ſeltener Weiſe, die 
reinen Kinderherzen in die wunderbaren Regionen 
der Zauberwelt zu führen, und alles das, was er 


vorkommenden ſeemänniſchen Ausdrücke gegeben früher ſelbſt empfunden, ſeinen Lieblingen vorzu⸗ 


iſt, die dem Leſer das Verſtändniß des ge amm⸗ führen. 
Erzählung bloßer Märchen, ſondern hat in den 

Mit „Wnotan's Ende. Kulturgeſchichtliche 
Erzählung aus der Zeit der Kämpfe Karls des 


ten Schiffs weſens ermöglichen. 5 Mark. 


Großen und Widukinds“ ſchlteßen die kultur⸗ und 
religtonsgeſchichtlichen Bilder von der Entwide- 
lung des Chriſtenthums, welche Oskar Höcker der 
reiferen deuiſchen Jugend gewidmet hat. Das 


Doch beſchränkt er ſich nicht nur auf die 


Rahmen derſelben auch wiſſenſchaftliche Gegen⸗ 
ſtände, die ſelbſt uns Erwachſenen noch halbe 
Räthſel ind, ſo geſchickt verwoben, daß ſte auch 
den Kleinen verſtändlich werden. Der Verfaſſer 


ſchöpft dabei aus einem reichen Born eigenen 
Wiſſens und tiefen Gemüthes, verbunden mit 
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bige Nordpolkarte, die am beſten den Inhalt des 


Werkes charakteriſirt. 1504 
Heine's Buch der Lieder. Miniatur Aus⸗ 
gabe in reizendem Liebhaber⸗Einband. 3 Mark. 


Verlag von Karl Krabbe in Stuttgart. 

„Das iſt der alte Märchenwald“ — um 
den wir uns, glaube ich, alles andre erlaſſen dürf⸗ 
ten und ſollten: und dazu erſcheint das vieltö⸗ 
nige, tauſendſtimmige Buch als ein Büchlein ſo 
zierlich, jo duftig, fo graziös — wie ein Heine⸗ 
ſches Frühlingelted! Wir machen auf dies kleine 
Buch beſonders aufmerkſam. [500] 

Ein ausgezeichnetes Bild: Kaiſer Wilhelm 
und jein Kanzler, nach der Aquarelle von Sie 
menroth im Farben-Lichtdrucke hergeſtellt, iſt fo 
eben in Berlin bei Otto Troitzſch, Teltowerſtraßt 
47 und 48 (Preis 15 Mark), erſchlenen. Die 
Porträt⸗Aehnlichkeit des Kaiſers Wilhelm wie des 
Fürſten Bismarck iſt auffällig. Der Kanzler 
ſteht vor dem Kaiſer, der, mit dem Rücken an 
den Schreibtiſch gelehnt, geſpannt feinem Vor⸗ 
trage folgt. Die Umgebung zeigt uns das In⸗ 
nere des hiſtortſchen Eckzimmers im Kaiſer-Pa⸗ 
lais. Das Bild, 55 42 Cm. groß, eignet 
ſich ausgezeichnet zu einem Zimmerſchmucke. 
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Vermiſchte Nachrichten. 

— Von der eigenartigen Sparſamkeit un⸗ 
ſeres Kaiſers find ſchon viele Beifpiele erzählt 
worden; das nachſtehende iſt jedoch bis jetzt noch 
nicht über die Hofkreiſe hinausgedrungen: Der 
Kaiſer trägt über ſeiner Uniform bekanntlich den 
grauen, hiſlortſchen Hohenzollernmantel. Wie 
Alles in der Welt, ſo gehen auch dieſe Mäntel 
allmälig ihrem Verfall entgegen; der Kaiſer iſt 
aber auf jede Weiſe beſtrebt, ihre Außerdienſt⸗ 
ſtellung jo wiit wie möglich hinauszuſchteben. 
Der kalſerliche Garderobter iſt jedoch anderer 
Meinung, wenn er pflichtgemäß alte verſchoſſene 
Mäntel und Uniformgegenflände bei Seite zu 
ſchaffen ſucht, um fie durch neue zu erſetzen. 
Der Kalſer hatte nun einen Mantel über deſſen 
angemeſſene „Dienſtzeit“ weit hinaus getragen, 
und der Garderobler hatte ihn im Folge deſſen 
zurückgeſtellt. Wenige Tage ſpäter vermißte der 
Kaiſer das alte Kleidungsſtück. „Wo haſt Du 
meinen Mantel gelaſſen ?“ fragte er den mit der 
Toilette beſchäftigten Garderobler. „Majeftät, 
der Mantel iſt ſchon zu ſchlecht und zu ſehr ver⸗ 
ſchoſſen, als daß er noch getragen werden könnte, 
entgegnete der Beamte. „Was willſt Du mit 
dem Mantel beginnen? fragte der Kaiſer. „Ich 
will ihn zu einem wohlthätigen Zweck verkaufen“, 
antwortete der Gefragte. „So, und was gedenkſt 
Du dafür zu erhalten?“ lautete wiederum die 
Gegenfrage des Kalſers. „Etwa 9 Mark, Ma- 
jeſtat!“ — „Na, die will ich Dir geben, aber 
nur unter der Bedingung, daß Du mir den 
Mantel, welcher zum Ablegen noch viel zu ſchade 
iſt, zurückgiebſt.“ Der Kalfer händigte darauf 
dem Garderobier 3 Thaler ein, und der Mantel 
mußte noch längere Zeit Dienſte thun. — Daß 
der Kalſer für Sachen und Sächelchen, welche 
ihm in Liebe und Verehrung dargebracht werden, 
eine große Pictät hegt, iſt ferner bekannt. Einer 
feiner kleinen Urenkel hatte im kaiſerlichen Ar- 
beitszimmer im kindlichen Ungeſtüm ein Glas zer 
brochen, das vielleicht einen Werth von nur we⸗ 
nigen Groſchen repräſentirte, das aber dem Kai- 
fer eine liebe Sache geworden war. Erregt über 
den Berluft des Glaſes befahl der Urgroßvater, 
daß zur Strafe der kleine Mifjethäter für einige 
Zeit das Arbeltszimmer nicht mehr betreten ſolle. 
Aber nicht lange hielt das Verbot an, denn 
ſchon nach ganz kurzer Zeit durfte der kleine 
Prinz das Arbeitszimmer wieder betreten, um dort 
nach wis vor zur Freude des Urgroßvaters ih 
im kindlichen Spiel zu vergnügen. 

— (Eine unvermuthete Trauung.) Folgen- 
des etwas „amerlkaniſch“ klingende Ereigniß be- 
richtet die „Newporker Staatszeitung“ aus einer 
kleinen texaniſchen Stadt. Dort traf jüngſt ein 
alter Neger in Begleitung eines jungen Predigers 
in einem Gefährt ein und fuhr langſam und 
beobachtend durch die Hauptſtraßen der Stadt. 
Der Alte ſuchte jeine Tochter, die in Begleitung 
eines farbigen Don Juan ſich vom Hauſe ohne 
Wiſſen des Vaters entfernt hatte. Plötzlich hatte 
der Alte das Paar in der Menge entdeckt, und 
er ſowohl, wie der mitgebrachte Prediger ſpran⸗ 
gen behend vom Wagen. Der Alte griff zu ſel⸗ 
ner ſchweren Peitſche, der Paſtor zur Bibel, und 
jo fanden die Beiden vor dem verdutzten Paare. 
„Hände in einander gelegt! Heirathen! Hier 
auf der Stelle!“ donnerte der erzürnte Alte, und 
an ſeinen drohenden Mienen konnte der Bräuti⸗ 
gam wider Willen wohl jehen, daß dies keine 
Affenkomödie ſei. Das Paar legte die Hände in 
einander. „Paſtor, jetzt los!“ kommandirte der 
Alte, und der Geiſtliche begann ſeine kurze Lita⸗ 
nei, indem er die von dem Alten bejorgie Hei- 
rathelizenz vorzeigte, und während ſich eine große 
Menſchenmenge zu dem Schauſpiel angeſammelt 
batte, ſtellte er die üblichen Fragen an das junge 
Paar, das angeſichts der drohenden Haltung des 
Alten ohne Zaudern dieſelben beantwortete, und 
die Heirath war in aller Form geſchloſſen. Der 
Alte ſteckte feine wuchtige Peiiſche wieder unter 
den Arm, der Paſtor ſeine Bibel, mit zufriedenem 
Lächeln beſtiegen ſie ihr Gefährt und kümmerten 
ſich weder um das junge Paar, noch um die 
Hunderte von ungebetenen Trauzeugen. 

— (Empörend.) Eine Mutter hat ihr Töch⸗ 


ſtarre Feſthalten der Sachſen am Glauben an ihre einer bewunderns werthen Kunſt der Darftellung. terchen zum erſten Male allein mit ihrem Bräu⸗ 
nationalen Götter und die dadurch bedingte Kam- Der Preis von 4 Mark iſt mit Rückſicht auf das tigam gelaſſen und erkundigt ſich nun nach deſſen 
pfesfreudigkeit, ſowie die unermüdeten Beſtrebun⸗ Gebotene durchaus nicht zu hoch, denn das ele- Weggang eifrig, was er mit ihr geſprochen. 
gen des mächtigen Franlenkönigs Karl und deſſen gant gebundene Buch bringt nicht weniger als „Denk' Dir nur Mama“, jagt das Mäßchen er- 


Erfolge werden auf Grund wohlbenutzter Quellen 15 Vollbelder, A Textabbildungen, ſowie eine far- röthend, 


„ich hab' mich ſchämen müſſen. Er 


fragte, ob ich — kochen könne! — „Was?“ 
ruft die Mutter empörend, „denkt der Menſch 
jetzt ſchen an's Eſſen!!“ 

Bantweſen. 

Mailänder 45 Lire-Looſe. Die nächſte Zie- 
hung findet am 2. Januar 1888 ſtatt. Gegen 
den Kouraverluſt von ca. 8 Mark bel der Aus⸗ 
loofung übernimmt das Bankhaus Karl Neu- 
burger, Berlin, Franzöſtſche Straße 13, die Ver⸗ 
ſicherung für eine Prämis von 50 Pfennige pro 
Stück. 


Viehmarkt. 

Berlin, 9. Dezember. Städtiſcher Zentral- 
Biehhof. Amtlicher Bericht der Direktion. 

Zum Verkauf ſtanden: 638 Rinder, 1671 
Schweine (darunter 131 Stück Bakenier), 328 
Kälber, 88 Hammel. 

Es wurden circa 140 Stück Kinder ge⸗ 
ringer Qualität zu gleichen Preiſen wie am leßz⸗ 
ten Montag verkauft. 

Bei Schweinen war das Angebot der 
Nachfrage gegenüber viel zu ſtark. Die Preiſe 
gingen in Folge deſſen bedeutend zurück und der 
Markt wurde nicht geräumt. Bakonier blieben 
ohne Umſatz. Inländiſche Waare, nur in 2. 
und 3. Qualität vorhanden, erzielte 37— 42 
Mark pro 100 Pfund mit 20 Prozent Tara. 

Der Kälber handel war flau. Geringe 
Waare war beſonders ſchwer verkäuflich. Man 
zahlte für beſte Qualität 45 —55 Pfg. und für 
geringere Qualität 30 — 44 Pfg. pro 1 Pfund 
Fleiſchgewicht. 

In Hammeln fand kein Umfap ſtatt. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stein, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 9. Dezember. Der frühere 
Reichstags Abgeordnete Dr. Pfahler iſt heute 
Nachmittag geſtorben. 

Brüſſel, 9. Dezember. Die Repräfentanten- 
kammer ſetzte heute die Beſprechung der vom De- 
putirten Neujeau über die Geſchützlieferungen ein⸗ 
gebrachten Interpellation fort. Der Minifter- 
Präſident Beernaert wiederholte dabei die vor- 
geftern vom Kriegsminiſter abgegebenen Erklärun⸗ 
gen, die er noch beſtimmter präziſtrte. Gleich 
zeitig ſprach der Miniſter über die von der Preſſe 
geübte Kritik ſein Bedauern aus. Schließlich 
wurde mit 65 gegen 35 Stimmen von der Kam- 
mer eine Tagesordnung angenommen, welche be⸗ 
ſagt, daß die Kammer von den Erklärungen des 
Kriegsminiſters befriedigt ſei, und daß ſie zu der 
Fürſorge der Regierung für alle nationalen In- 
tereſſen Vertrauen hege. 

Paris, 9. Dezember. Es beſtätigt ſich, daß 
Rouvier, Flenrens und Ferron dem von Fallieres 
zu bildenden Kabinette angehören werden, über 
die übrigen Kabinets-Mitglieber verlautet aber 
noch nichts Zuverläſſiges. 

Paris, 9. Dezember. 
ris“ und „France“ melden, die radikalen Grup⸗ 
pen würden zu einer Verſammlung einberufen 
werden, um ſich über die dem Kabinet Jalllere⸗ 
gegenüber zu ergreifenden Maßnahmen auszu- 
ſprechen. Das erſtere Blatt will wiſſen, der erſte 
Akt des neuen Kabinets werde in einer Maß⸗ 
regel gegen den Munizipalrath von Parise be- 
ſtehen, es ſolle ein Geſetzentwurf eingebracht wer⸗ 
den, welcher den Munizipal⸗Wahlmodus abändere 
und die Auflöſung des Munizipalrathes geſtatte. 

Der „Temps“ fordert die gemäßigten und 
radikalen Gruppen auf, ſich gegenſeitige Zuge⸗ 
ſtändniſſe zu machen, da fie ſonſt zur Ohnmacht 
verurtheilt wären. 

Rom, 9. Dezember. Die Deputirtenkammer 
beſchloß, in die Spezial⸗Debatte über die Vorlage 
betreffend die Reorganiſatlon der Miniſterien ein⸗ 
zutreten und genehmigte mit 238 gegen 22 Stim- 
men den erſten Artikel derſelben, welcher lautet: 
„Die Agenden der Minifterien werden durch kö⸗ 
nigliche Dekrete feſtgeſtellt“. Die geſammte Vor- 
lage wurde ſchließlich mit 179 gegen 55 Stim- 
men angenommen. 

Rom, 9. Dezember. Nach einer Meldung 
aus Maſſowah iſt die Brigade Baldiſſera heute 


Vormittag ſechs Kilometer weit über Mokullo hin⸗ 


aus vorgegangen. nr 
Stockholm, 9. Dezember. Die von der Mi⸗ 
norität bei den hieſtgen Weichstaggzwahlen gewähl⸗ 
ten ſchutzzöllneriſchen ber baten ‚ find don der 
kompetenten Behörde u Ju 
hobenen Proteſte als 4 06- Abgeordnete hente 
beſtätigt worden. Gegen dieſe Eutſcheldung wird, 
dem Vernehmen nach, abermals Interpellation 
eingewendet werden. 


Briefkaſten 

Wir machen wiederholt darauf 
aufmerfjam, daß anonym Aner- 
gen unberückſichtigt bleiben 
W. H. in M. Wenn Sie nachwelſen *. 
daß Sie durch das Vorgehen der Gan.  . ft 
tpatfäßlih Schaden an Ihrem Bete. Het 
den, jo können Sie gegen diifekbe agel 
vorgehen, Sie dürfen jedoch nicht vergeiien, 8 
die Genoſſenſchaft im Intereſſe der nde 
arbeitet und daß fie in Folge deſſen fehr beg 
ſtigt werden muß, jedenfalls wür! n Sie bei 
einem gerichtlichen Vorgehen einen ſohr ſchweren 
Stand haben und rathen wir Ihnen, che Sie 
weitere Schritte einleiten, die Sache eingehend 
mit einem Rechtsanwalt zu beſprechen. — C. E., 
hier. Sie verlangen etwas zu viel, wenn Sie 
von uns genaue Auskunft über eine Frage er- 
bitten, über welche ſich ſelbſt die größten medinl⸗ 
niſchen Autoritäten och nicht einig find. — 
N. O., Pyritz. C Atät bedeutet die Schief⸗ 
heit des Halſes. 


—— 
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